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Teil 1: 
Was ist ein System?

4

• Systembegriff

• Autopoiesis

• Soziologische Systemtheorie

• System und Umwelt

• Triviale und nichttriviale Maschine

• Nutzen des Systembegriffes
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Systembegriff (1/4)

Kriterien eines Systems:
• Komplexität
• aus unterschiedlichen Elementen 

zusammengesetzt
• mehr als die Summe der Teile
• belebt
• (re)produziert seine Teile (und damit sich) selbst
• Elemente materiell oder auch immateriell

Merke: Wenn wir hier von einem „System“ sprechen, dann meinen wir 
immer etwas Lebendiges. (unbelebte Systeme sind etwas Anderes)
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Systembegriff (2/4)
Beispiele für Systeme:
• Ein Tier (ein biologisches System)
• Ein Mensch (biologisches 

System)
• Ein Rudel (ein soziales System)
• Ein Korallenriff (soz. Syst.)
• Ein Team (soz. Syst.)
• Eine Organisation (soz. Syst.)
• Eine Familie (soz. Syst.)
• Ein Dorf (soz. Syst.)
• Das Wirtschaftssystem(soz. Syst.)
• Die Gesellschaft (soz. Syst.)

Merke: Ein System ist ein Lebewesen (biologisches System), aber auch 
eine Einheit, an der mehrere oder sehr viele Lebewesen beteiligt sind.
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Systembegriff (3/4)
Merkmale eines Systems:
• Selbstorganisation
• Systemleistung: Abgrenzung
• Systemziel: Überleben
• Betrachtungsfokus: System in 

seiner Umwelt (Luhmann)
• Es besteht aus Systemelementen
• Es interagiert mit Systemumwelten

Merke: Der Begriff System ist nicht so sehr als fixe materielle Einheit zu 
betrachten. Es ist vielmehr eine Denkfigur, durch die es möglich wird, mit 
Einheiten, die Systemcharakter haben, adäquat umzugehen.
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Systembegriff (4/4)

Entstehungsgeschichte des Systembegriffes:

• Die chilenischen Biologen
• Humberto Maturana (1928-2021) und 

Francisco Varela (1946-2001)
• Beschrieben typische Eigenschaften von 

Lebewesen
• Prägten den Begriff Autopoiesis
• Damit wird die Kerneigenschaft alles 

Lebendigen bezeichnet, nämlich die 
Selbsterhaltung und die Selbsterschaffung

Merke: Autopoiesis bezeichnet die Fähigkeit 
von lebendigen Wesen, sich selbst und sein 
eigenes Verhalten ständig neu zu kreieren.

Maturana

Varela
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Autopoiesis (1/9)
Autopoiesis ist der Kernbegriff der biologischen 

Systemtheorie und eine Zusammenfassung der Eigenschaften, 

durch die ein lebendes System gekennzeichnet ist:

• Klare Abgrenzung gegenüber der Umwelt
• Das System besteht aus Elementen, die vom System selbst 

permanent reproduziert werden können.
• Die Elemente stehen in Beziehung zueinander
• Das Wesen des Systems wird nicht bloß durch die Elemente 

verkörpert, sondern durch die Beziehungen, welche 
zwischen den Elementen bestehen

• Durch die Veränderung dieser Beziehungen verändert ein 
System seinen inneren Zustand permanent

Merke: Systeme können unterschiedliche innere Zustände haben.
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Autopoiesis (2/9)

Autopoietisches Verhalten:

• Damit ist gemeint, dass sich Systeme 
grundsätzlich autonom verhalten

• Und zwar entlang ihrer eigenen 
Verhaltenslogik

• Die Steuerung ist selbstreferentiell
• das bedeutet, dass ein System die eigenen 

Steuerungsentscheidungen aus sich selbst 
heraus generiert

Merke: Das Verhalten autopoietischer 
Systeme entsteht entlang eigenständiger 
Selbststeuerungsentscheidungen.
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Autopoiesis, Beispiele (3/9)
Ein Lebewesen

• Ein Lebewesen besteht aus Zellen
• Es kann diese Zellen reproduzieren
• Z.B., wenn die Haut aufgeschürft wird, dann entsteht eine 

Beule oder eine Kruste und darunter wächst die Haut wieder 
nach und kann sich nahezu vollständig regenerieren, es 
bleibt höchstens eine Narbe

• Das Phänomen der Autopoiesis sorgt dafür, dass die 
Zellelemente in der im genetisch vorgesehenen Bauplan 
festgelegten Beziehung zueinander bleiben

• Die Zellen bleiben auch (aber nur kurz) bestehen, wenn das 
Lebewesen stirbt, aber 

• Wenn der Prozess des Lebens aufhört, endet auch die 
Regenerationsfähigkeit des Systems

Merke: Nur lebende Systeme können ihre Elemente reproduzieren.
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Autopoiesis, Beispiele (4/9)
Ein Lebewesen
• Das Lebewesen ist mehr als die Summe seiner Zellen
• Die Beziehung, in der die Elemente zueinander 

stehen macht die Identität des Lebewesens aus
• Es handelt sich um eine Austausch- und 

Kooperationsbeziehung zwischen den Elementen 
(Zellen)

• Kann dieser Prozess nicht mehr fortgesetzt werden, 
endet das Leben

Merke: Die laufenden Austausch- und 
Kooperationsbeziehungen der Elemente eines 
Systems machen das Wesen lebendig.
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Autopoiesis, Beispiele (5/9)
Ein Schwarm oder ein Rudel

• Mehrere Tiere, die zueinander in Beziehung stehen
• Die Tiere reproduzieren sich auch selbst, indem sie 

Nachwuchs zeugen und aufziehen
• Sie reproduzieren aber auch permanent den 

Kommunikationsprozess, der sie als Schwarm zusammenhält
• Das Verhalten im Schwarm oder im Rudel ist genetisch 

festgelegt
• Dieses Verhalten verbessert die Überlebenschancen des 

einzelnen Individuums
• Es hat sich deshalb als evolutionärer Vorteil in das genetisch 

festgelegte Verhaltensrepertoire der Tiere eingeprägt

Merke: An einem System können auch mehrere Lebewesen beteiligt sein. 
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Autopoiesis, Beispiele (6/9)

Systeme mit mehr als einem Individuum nennen       
wir soziale Systeme.

Man könnte auch sagen, die Elemente eines sozialen 
Systems sind nicht die Individuen, sondern die Elemente der 
Kommunikation, die zwischen den Tieren ständig 
ausgetauscht werden muss, damit das System „Schwarm“ 
oder „Rudel“ am Leben bleibt.

Denn ohne Kommunikationsprozess zerfällt das Rudel, auch 
wenn die einzelnen Tiere weiterhin vorhanden sind

Merke: Sind mehrere Individuen an einem System beteiligt, dann nennen wir es 
ein soziales System.
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Autopoiesis, Beispiele (7/9)
Ein Paar, eine Familie, ein Arbeitsteam

• Auch Menschen sind oft an einem sozialen System beteiligt
• Auch hier gehen wir der Frage nach, inwiefern diese 

Systeme ihre Elemente selbst reproduzieren
• Bei einer Familie könnte man die Individuen noch als 

Elemente des Systems verstehen, die vom System selbst 
reproduziert werden: Die Familie erzeugt ihre eigenen 
Nachkommen.

• Bei einem Arbeitsteam passt diese Vorstellung nicht, denn 
ein Arbeitsteam erzeugt nicht die eigenen Teammitglieder

• Als Elemente kommen daher nur die Kommunikations- 
elemente in Betracht, die permanent neu erzeugt werden

Merke: Als Elemente sozialer Systeme wollen wir nicht die beteiligten 
Individuen ansehen, sondern die Kommunikationselemente.
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Autopoiesis, Beispiele (8/9)

Eine Organisation, Firma, Partei, Gewerkschaft

• Das alles sind soziale Systeme

• Als ihre Elemente wollen wir nicht die Menschen ansehen, 
sondern die Kommunikationselemente, die fortwährend neu 
erzeugt werden

• Jede Kommunikation zieht notwendigerweise eine 
Anschlusskommunikation nach sich und so erzeugt das 
System sich und seine Elemente laufend selbst

Merke: Soziale Systeme erzeugen permanent neue 
Kommunikationselemente.
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Autopoiesis, Beispiele (9/9)
Biologische Systeme erzeugen die Elemente, aus denen sie 
bestehen (= Körperzellen) fortwährend selbst

Soziale Systeme erzeugen die Elemente, aus denen sie bestehen 
(= Kommunikationselemente) auch fortwährend selbst.

Mit der Denkfigur, die in einem sozialen System handelnden 
Individuen nicht als Teil des Systems anzusehen, schaffen wir eine 
Analogie zwischen biologischer und soziologischer Systemtheorie. 

Diese Überlegungen verdanken wir dem Begründer der 
soziologischen Systemtheorie, Niklas Luhmann. 

Merke: Aus den Erkenntnissen der biologischen Systemtheorie    
ist die soziologische Systemtheorie hervorgegangen.  
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Soziologische Systemtheorie (1/3)
Der deutsche Soziologe Niklas Luhmann (1927-1998) 
hat versucht, die Erkenntnisse der biologischen 
Systemtheorie von Maturana/Varela auf sein 
Wissenschaftsgebiet anzuwenden: die Gesellschaft.

Wir sprechen von der soziologischen Systemtheorie, 
wenn es sich um menschliche soziale Systeme 
handelt.

Die Analogie, Kommunikation als Elemente eines 
Systems zu konzipieren, verdanken wir Niklas 
Luhmann.

Merke: Niklas Luhmann gilt als Begründer der      
soziologischen Systemtheorie.
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Soziologische Systemtheorie (2/3)

• Soziale Systeme im Mikrobereich : z.B. ein Liebespaar, eine Familie

• Soziale Systeme im Makrobereich: Die Gesellschaft, gesellschaftliche 
Subsysteme, wie das Wirtschaftssystem, das Sozialsystem, das 
Gesundheitssystem

• Dazwischen: Firmen, Organisationen, Vereine, Kammern, NGOs, NPOs

• Das alles sind soziale Systeme

• Sie haben eine klare Grenze zu ihrer Umwelt, bestehen aus 
Kommunikationselementen und erzeugen ständig Anschlusskommunikation

• Und zwar so lange, solange das System lebt

Merke: Ein soziales System ist eine Einheit, die sich gegen 
die Umwelt abgrenzt und in der laufend Kommunikation 
stattfindet.
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Soziologische Systemtheorie (3/3)
Luhmann geht davon aus, dass 
die Beobachtungsperspektive 
für ein System immer das 
System in seiner Umwelt sein 
muss.

Denn System und Umwelt 
beeinflussen sich wechselseitig.

Da Systeme im Austausch mit 
ihrer Umwelt sind, reagieren sie 
auf Veränderungen in dieser 
Umwelt.

Merke: Luhmanns Beobachtungsperspektive ist das System in seiner Umwelt.

Ein System in/mit 
seiner Umwelt und 
den umgebenden 
Systemen



21

System und Umwelt (1/6)

• Systeme sind eingebettet in unterschiedliche Umwelten, mit 
denen sie in Beziehung stehen, interagieren und mit denen 
sie sich austauschen

• Sie verhalten sich einerseits eigenständig, reagieren aber auf 
für sie relevante Veränderungen in der Umwelt

• Um ihr Ziel (Überleben auf möglichst hohem Niveau) zu 
erreichen müssen sie sich adaptiv verhalten

• Das bedeutet, wenn in der Umwelt eine Veränderung 
sattfindet, die das Überleben beeinträchtigen würde, dann 
muss das System sich so gut wie möglich anpassen, damit es 
weiterhin einen optimalen Nutzen aus dem Austausch mit 
der Umwelt ziehen kann.

Merke: Systeme reagieren adaptiv auf Veränderungen in der Umwelt.
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System und Umwelt (2/6)

Es macht keinen Sinn, ein System für sich allein zu 
betrachten.

Der Fokus sollte daher immer auf das System in 
seiner jeweiligen Umwelt gerichtet sein.

Nur durch die Einbeziehung der Umwelt in die 
Betrachtung kann das Verhalten eines Systems 
zumindest etwas erklärt und verstanden werden.

Das Verhalten eines Systems ist immer eine 
Funktion des inneren Zustandes des Systems UND 
der Umwelt.

Merke: Ein System muss immer unter Einbezie-
hung seiner jeweiligen Umwelt betrachtet werden.
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System und Umwelt (3/6)

System und Umwelt stellen eine gemeinsame 
Überlebenseinheit dar:

Ein System, das seine relevanten Umwelten 
schädigt, schädigt sich selbst, die 
Überlebensfähigkeit wird eingeschränkt

Beispiele:

Werden zu tiefe Brunnen gegraben und wird zu 
viel Wasser entnommen, stirbt die gesamte 
Vegetation ab.

Wer seine Kunden übervorteilt, verliert 
Glaubwürdigkeit und der Umsatz bricht ein.

Merke: Ein System stellt mit seiner jeweiligen 
Umwelt eine Überlebenseinheit dar.
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System und Umwelt (4/6)

• Um auf Veränderungen in der Umwelt reagieren zu können 
braucht ein System Informationen über den Zustand seiner 
Umwelt und über die Vorgänge in dieser Umwelt.

• Jedes System verfügt daher über Mechanismen, mit denen 
es eine innere Repräsentanz dieser Umwelt erzeugen kann.

• Je nach Qualität dieser inneren Repräsentanz kann es 
bessere oder weniger gute Entscheidungen über das eigene 
Verhalten treffen.

• Beispielsweise können Tiere, die sehr gut sehen, besser ihre 
Beute erspähen oder früher vor Fressfeinden flüchten.

• Das bedeutet, dass ein System umso erfolgreicher ist, je 
zuverlässiger ihm sein Kognitionssystem ein funktional 
brauchbares Bild seiner Umwelt vermittelt.

Merke: Systeme brauchen, um erfolgreich zu sein, ein     
passendes Bild ihrer Umwelt.
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System und Umwelt (5/6)

Die kognitiven Fähigkeiten sind für Systeme 
erfolgsrelevant.

Deshalb beschäftigt sich die Systemtheorie auch 
ganz besonders mit der Frage, wie ein System zu 
einem brauchbaren Bild seiner Umwelt kommt.

Da kein System seine äußerst komplexe Umwelt 
vollständig und absolut realistisch abbilden 
kann, müssen einlangende Reize interpretiert 
und mit Sinnzusammenhängen belegt werden.

Merke: Ein System interpretiert Vorgänge in 
der Umwelt, die als Nervenreize in das Innere 
des Systems aufgenommen werden.
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System und Umwelt (6/6)

Die zur Systemtheorie passende Kognitionstheorie ist der 
Konstruktivismus.
Der Konstruktivismus geht davon aus, dass wir mit unseren 
Sinnesorganen nur einen kleinen Ausschnitt der äußeren 
Wirklichkeit im Inneren abbilden können.
Da dies aber der einzige Eindruck der äußeren Realität ist, 
den wir haben können, erachten wir das Bild, das wir 
gewinnen, als eine vollständige und objektive Realität.
Wir merken nicht, dass wir die Leerstellen und unklaren 
Eindrücke erst unbewusst im Gehirn zu einem ganzheitlichen 
Bild zusammensetzen, indem wir die fehlenden oder 
unklaren Eindrücke durch unsere Phantasie, unsere 
Erfahrung und aufgrund unserer aktuellen Gefühlslage in 
einer uns plausibel erscheinenden Weise ergänzen.

Merke: Systeme konstruieren sich ein passendes Bild ihrer Umwelt.
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Triviale und nichttriviale Maschine (1/8)
Der Österreicher Heinz von Foerster (1911-2002) hat 
versucht, den Unterschied zwischen einem System 
und einer Maschine mit den Adverbien trivial und 
nichttrivial deutlich zu machen. „Trivial“ bedeutet 
einfach oder gewöhnlich, „nichttrivial“ ungewöhnlich.

Den Vergleich mit einer Maschine verwendet er 
deshalb, weil wir dazu neigen, lebende Systeme vor 
dem Hintergrund einer Maschinenmetapher zu 
beurteilen und zu behandeln.

Wenn Systeme behandelt werden, wie        
Maschinen, dann können die erwünschten             
Ziele in der Regel nicht erreicht werden.

Merke: Heinz von Foerster unterscheidet „triviale und nichttriviale Maschinen“.
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Triviale und nichttriviale Maschine (2/8)

• Unter einer trivialen Maschine versteht man eine 
typische Maschine, die von Menschen gebaut ist.

• Sie ist unbelebt, kann ohne Schaden in seine Einzelteile 
zerlegt und wieder zusammengebaut werden, sie ist 
kompliziert, aber verstehbar und durchschaubar.

• Sie funktioniert vorhersehbar, reagiert auf denselben 
Input immer erwartbar gleich.

• Wenn eine triviale Maschine nicht funktioniert, dann 
kann sie repariert werden und dann funktioniert sie 
wieder genau vorhersehbar.

Merke: Eine herkömmliche Maschine bezeichnet 
Heinz von Foerster als triviale Maschine.
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Triviale und nichttriviale Maschine (3/8)
Im Gegensatz zu einer herkömmlichen trivialen 
Maschine ist ein System (hier z. B. ein Paar) eine 
sogenannte „nichttriviale“ Maschine.

• Es ist lebendig

• Man kann es nicht zerlegen und zusammenbauen

• Es ist nicht durchschaubar und nicht verstehbar

• Es reagiert nicht vorhersehbar (auf den gleichen 
Input oft ganz unterschiedlich)

• Es ist nicht kompliziert, sondern komplex

Merke: Ein lebendes System bezeichnet Heinz 
von Foerster als nichttriviale Maschine.
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Triviale und nichttriviale Maschine (4/8)

• Eine triviale Maschine befindet sich in einem stabilen 
inneren Zustand. Das bedeutet, dass sie auf Inputs 
von außen immer gleich reagiert.

• Man könnte auch sagen: Das Verhalten einer 
Maschine ist eine Funktion der Umwelt.

• Wenn ich als Umwelt der Maschine einen Knopf 
drücke, reagiert die Maschine immer in der gleichen, 
durch die Bauart der Maschine festgelegten, Weise.

Merke: Eine herkömmliche Maschine hat nur EINEN stabilen 
inneren Zustand.

Die Maschine selbst nimmt keinen Einfluss darauf, wie sie reagiert.
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Triviale und nichttriviale Maschine (5/8)
Im Gegensatz zu einer herkömmlichen trivialen Maschine 
kann ein System (hier z. B. ein Team) unendlich viele innere 
Zustände aufweisen.

• Es kann motiviert sein, oder frustriert

• Leistungsfähig oder erschöpft

• Kooperativ oder egoistisch

• Sachorientiert oder beziehungsorientiert

Und das alles in unterschiedlichen Ausprägungen.

Je nach innerem Zustand reagiert das System anders.

Das Verhalten eines Systems ist eine Funktion von System 
und Umwelt.

Merke: Ein lebendes System kann unendlich viele innere Zustände aufweisen.
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Triviale und nichttriviale Maschine (6/8)

Hier zur Erklärung eine sehr einfache nichttriviale 
Maschine. Sie hat nur 2 innere Zustände: Gutmütig 
(1) und bockig (2). Sie hat 3 Knöpfe und 3 Lampen, 
rot, gelb und grün. Sie funktioniert wie eine Ampel. 
Drückt man grün, wechselt sie in den Zustand 1, 
drückt man rot, wechselt sie in den Zustand 2. 
Drückt man gelb, wechselt sie den Zustand nicht.
Im gutmütigen Zustand leuchtet bei Drücken eines 
Knopfes die jeweils farblich passende Lampe. Im 
bockigen Zustand leuchtet beim Druck auf den 
grünen Knopf rot, beim Druck auf den gelben Knopf 
grün und beim Druck auf den roten Knopf die gelbe 
Lampe.
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Triviale und nichttriviale Maschine (7/8)

Stellen Sie sich die Maschine ohne die vorangegangene bzw. hier grafisch 
dargestellte Erklärung vor. Ein ahnungsloser Forscher müsste wohl sehr lange 
herumdrücken und ausprobieren, bis er die Wirkungsweise dieser sehr 
einfachen „nichttrivialen“ Maschine durchschaut hätte.



Merke: Eine Maschine ist kompliziert, ein lebendiges System ist komplex.
34

Triviale und nichttriviale Maschine (8/8)
Genau genommen ist diese „nichttriviale“ 
Maschine mit 2 inneren Zuständen keine wirkliche 
nichttriviale Maschine, weil drei mögliche Inputs 
und zwei innere Zustände durchaus durchschaubar 
sind (zumindest nach der Erklärung).

Eine richtige nichttriviale Maschine mit unendlich 
vielen inneren Zuständen (und unendlich vielen 
Interventionsmöglichkeiten) wird niemals 
verstanden werden können.

Eine triviale Maschine ist kompliziert, eine 
nichttriviale Maschine ist komplex.
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Nutzen des Systembegriffes (1/2)
Die Unterscheidung in triviale und nichttriviale 
Maschinen, also in richtige Maschinen und lebendige 
Systeme, ist von großer Bedeutung, weil leblose 
Maschinen und lebendige Systeme sich wesentlich 
voneinander unterscheiden.

Wir sind es gewohnt, auch auf den Umgang mit 
lebenden Systemen eine Art Maschinenmetapher 
anzuwenden. Das heißt, wir tun so, als ob das 
Verhalten eines lebenden Systems durchschaubar, 
vorhersehbar oder steuerbar wäre.

Merke: Ein lebendes System ist im Gegensatz zu einer 
Maschine nicht durchschaubar, vorhersehbar oder 
steuerbar.
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Merke: Für einen effizienten Umgang mit lebenden 
Systemen ist systemisches Denken erforderlich.

36

Nutzen des Systembegriffes (2/2)
Das ist aber nicht der Fall.

Daher ist unser Umgang mit lebenden Systemen 
vielfach ineffizient.

Wenn wir mit lebenden Systemen vor dem 
Hintergrund einer Maschinenmetapher umgehen, 
erreichen wir meistens nicht das, was wir wollen.

Für einen passenden Umgang mit lebendigen 
Systemen brauchen wir eine andere Vorstellung, ein 
anderes Bild, ein anderes mentales Modell, einen 
anderen Begriff für alles, was lebt: Ein System.

40



Zusammenfassung

• Wir beschäftigen uns hier mit 
lebendigen Systemen, das sind:

• Einzelne Lebewesen oder soziale 
Systeme

• Systeme verhalten sich gemäß 
ihrer inneren Verhaltenslogik

• UND adaptiv in Bezug auf 
Vorgänge in ihrer Umwelt

• Durch systemische Ansätze 
werden wir erfolgreicher
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Lernfragen
• Wozu brauchen wir systemisches Denken überhaupt?
• Welchen Nutzen haben der Systembegriff und ein 

systemisches Verständnis?
• Was ist ein System?
• Welches ist die zentrale Eigenschaft eines Systems?
• Welche Kriterien eines Systems kennen Sie?
• Inwiefern unterscheiden sich Systeme von Maschinen?
• Welche unterschiedlichen Beispiele für Systeme 

können Sie anführen?
• Welche Merkmale eines Systems kennen Sie?
• In welchem Wissensgebiet wurde der Systembegriff 

erstmals verwendet?
38



Lernfragen

• Welche chilenischen Wissenschaftler haben dem Begriff 
Autopoiesis geprägt?

• Was bezeichnet der Begriff Autopoiesis?
• Welche Beispiele für das Phänomen Autopoiesis können 

Sie anführen?
• Wie unterscheiden sie biologische und soziale Systeme?
• Wo sehen Sie den Unterschied zwischen biologischer und 

soziologischer Systemtheorie?
• Wer gilt als Begründer der soziologischen Systemtheorie?
• Was ist die hauptsächliche Beobachtungsperspektive der 

soziologischen Systemtheorie?
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Lernfragen

• Systeme verhalten sich grundsätzlich autonom. Aber worauf müssen 
Sie jedenfalls reagieren?

• Wie nennt man dieses Verhalten?
• Inwiefern deckt sich systemisches Denken mit ökologischen Prinzipien?
• Warum sind die kognitiven Fähigkeiten eines Systems so wichtig?
• Welche Kognitionstheorie steht in engem Zusammenhang mit dem 

systemischen Denken?
• Welcher österreichische Pionier des systemischen Ansatzes 

unterscheidet triviale und nichttriviale Maschinen?
• Worin besteht der Unterschied zwischen einer trivialen und 

nichttrivialen Maschine?

• Wie erklären Sie im Zusammenhang mit dem systemischen Denken 

den Unterschied zwischen den Adjektiven kompliziert und komplex?
40



Reflexionsfragen
• Welche Systeme kannst du in deiner 

Umwelt benennen?

• Welche Unterschiede machst du im 
Umgang mit diesen Umwelten?

• In welchen Bereichen haben 
Menschen in deinem Umfeld aus 
deiner Sicht blinde Flecken?

• Wo hast du selbst deine blinden 
Flecken?

• In welchen Situationen bist du mit 
anderen auf Basis einer 
Maschinenmetapher umgegangen?

• Wie waren die Erfolge?
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Übungsaufgaben

• Recherchiere im Internet den 
Begriff Autopoiesis und lies dir 
die dort angeführten 
Definitionen durch

• Scheibe im Forum einen Beitrag 
zum Thema Nutzen des 
systemischen Ansatzes

Übungsaufgaben sind rein freiwillig und keine Voraussetzung für den positiven Abschluss dieser 
Lehrveranstaltung

Sie dienen der Intensivierung deines Lernerlebnisses
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Deine 
Lernoptionen:

• Du kannst gleich nach dieser Lektion 
dein Wissen überprüfen. Hierfür gibt 
es Probeprüfungsfragen

• Du kannst auch gleich den Test 
machen, mit dem du diese Lektion 
abschließt

• Du kannst dein Wissen erweitern mit 
den Wissensvideos oder 
Fachbeiträgen, die zu dieser Lektion 
verfügbar sind

• Du kannst die Diskussion im Forum 
verfolgen oder selbst Beiträge 
schreiben
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Rechtliche Hinweise 

• Download und Verwendung von Bildern

CC0 Alle zum Download bereitgestellten Bilder auf Pixabay sind gemeinfrei 
(Public Domain) entsprechend der Verzichtserklärung Creative Commons 
CC0. Soweit gesetzlich möglich, wurden von den Bildautoren sämtliche 
Urheber- und verwandten Rechte an den Bildern abgetreten. Die Bilder 
unterliegen damit keinem Kopierrecht und können - verändert oder 
unverändert - kostenlos für kommerzielle und nicht kommerzielle 
Anwendungen in digitaler oder gedruckter Form ohne Bildnachweis 
verwendet werden. Dennoch wissen wir einen freiwilligen Link auf die Quelle 
Pixabay sehr zu schätzen. 
http://pixabay.com/de/service/terms/#download_terms

• Disclaimer

Der vorliegende Foliensatz wurde mit bestem Wissen und Gewissen erstellt. 
Die Autoren übernehmen keinerlei Gewähr für die Aktualität, Korrektheit, 
Vollständigkeit oder Qualität der bereitgestellten Informationen. 
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